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2  Herzlich Willkommen

Liebe Leserinnen und Leser,
in den Bethanien Kinderdörfern ist das Entsetzen über
einen Krieg in Europa so groß wie sicher bei Ihnen allen
auch. Uns bedrücken besonders die Angst der Menschen
vor den furchtbaren Angriffen durch Bomben und Geschos-
se, die Zustände in den Kellern und U-Bahn-Schächten
und die familiären Zerrissenheiten, die durch die Flucht der
Frauen und Kinder und der Verteidigungsbereitschaft der
Männer erzeugt wird. Wir wissen, wie sich traumatische
Ereignisse auf das Leben von Kindern auswirken und wir
alle sind voller Mitgefühl für die Menschen, die flüchten
und die standhalten. Einige erste Eindrücke von den Akti-

vitäten, die wir für die Ukraine unternehmen, finden Sie in diesem Heft.

Kinderschutz ist das Thema dieser Ausgabe unseres Kidoblick. Kinderschutz
ist ein gesellschaftliches und politisches Dauerthema. Wenn ein Kind schwer
verletzt wird oder gar zu Tode kommt, wenn Missbrauch öffentlich wird, ist
die Empörung der Medien und der Menschen, die sich davon berühren las-
sen, groß. Andererseits – wird wirklich genug für den Kinderschutz getan? 

Als Kinderdörfer sind wir Teil des Kinderschutzes in unserem System der 
Kinder- und Jugendhilfe. Wir fangen Kinder auf, die dort, wo sie vorher
waren, nicht ausreichend versorgt und geschützt waren. Das gibt uns eine
besondere Verantwortung, dass diese betroffenen Kinder in unserer 
Betreuung nicht erneut Opfer von Gewalt und Übergriffen werden. Wie kann
es gelingen, dieser hohen Verantwortung immer gerecht zu werden? Wie
sichern wir ab, dass unsere Kinder geschützt sind und bleiben?

Im Mai 2021 ist kurz vor Ende der „alten“ Regierungsperiode die Reform des
SGB VIII im Kinder- und Jugendstärkungsgesetz (KJSG) verabschiedet wor-
den. Ein Ziel der Reform war auch die Verbesserung des Kinderschutzes. Es
sind einige wichtige Änderungen in Kraft getreten. So erhalten neuerdings
diejenigen, die den Jugendämtern eine Mitteilung machen, dass ein Kind ver-
letzt wird und geschützt werden muss, eine Rückmeldung vom Jugendamt,
was unternommen wurde. Auch die Sozialräumlichen Angebote für eine
niedrigschwellige Hilfe sollen verbessert werden. Viele Familien gehen nicht
gerne zum Jugendamt und holen sich dort die Hilfe, die ihnen zusteht. Das
soll einfacher werden in regionalen Anlaufstellen, die unbürokratisch helfen
sollen. Ombudsstellen sollen ausgebaut und Kinder und Jugendliche sollen
ein eigenes Recht auf Beratung und Hilfe erhalten. Das klingt erst mal ganz
gut, muss aber noch umgesetzt werden. Aber es gibt auch Kritik daran,
dass es immer noch zu viele Hürden gibt und es fehlen an vielen Stellen
Ressourcen, diese Aufgaben auch wahrzunehmen. 

In dieser Ausgabe berichten wir über den Kinderschutz und wie wir ihn 
verstehen und vorantreiben möchten. Wir berichten als Teil dieses Auftrages
von unseren Inobhutnahmegruppen, die in den vergangenen Monaten in
unseren drei Bethanien Kinderdörfern entstanden sind. Auch die Entwicklung
unserer Therapie- und Förderangebote für unsere Kinder und Jugendlichen
sind Bestandteile dieser Ausgabe. Und zur Sicherung des Schutzes innerhalb
unserer Kinderdörfer sind umfangreiche Präventions-, Beteiligungs- und
Schutzkonzepte entstanden, die wir Ihnen vorstellen möchten. 

Ich freue mich auf die Ausgabe des Kidoblicks und hoffe, Sie bleiben den 
Kindern und den Bethanien Kinder- und Jugenddörfern weiterhin eine treue
Wegbegleitung.

Herzlichst

Ihr 

Dr. Klaus Esser, Geschäftsführer 



Hand aufs Herz, sollte es nicht selbstver-
ständlich sein, dass Erwachsene alles in
ihrer Macht stehende tun, damit Kinder und
Jugendliche frei, unbeschwert und sicher
aufwachsen können und so zu selbstbe-
stimmten und eigenverantwortlichen Men-
schen heranwachsen?

Dass dies leider nicht selbstverständlich
war bzw. ist, zeigen die bekanntgewordenen
Fälle in der Kirche, in Schulen oder Fami-
lien in der Vergangenheit und die aktuellen
Zahlen der Polizeilichen Kriminalstatistik,
demnach wurden 2020 in Deutschland
16.686 Fälle von sexuellem Missbrauch an
Minderjährigen angezeigt. Und das sind nur
die Fälle, die bekannt werden. Expert*innen
gehen von einer vielfach höheren Dunkel -
ziffer aus, weil die meisten dieser Straftaten
nicht angezeigt werden.

Das Bekanntwerden der entsetzlichen Fälle
sexualisierter Gewalt in kirchlichen Einrich-
tungen, der Odenwaldschule, in Lügde, 
Bergisch Gladbach und Münster sowie 
Forschungen im Bereich Sport und zu 
Missbrauch in Familien machen deutlich,
dass sexualisierte Gewalt ein gesamtgesell-
schaftliches Phänomen ist, welches in allen
sozialen Schichten vorkommt und von dem
Minderjährige aller Altersstufen betroffen
sein können.

Die Schutzmaßnahmen der katholi-
schen Kirche

2010 hat sich die katholische Kirche dazu
verpflichtet, verbindliche Verfahren für den
Umgang mit Verdachtsfällen zu implemen-
tieren und flächendeckend institutionelle
Schutzstandards zu entwickeln.

Alle Einrichtungen sind verpflichtet, folgen-
de Maßnahmen umzusetzen:

� Überprüfung der persönlichen und fach-
lichen Eignung vor der Übernahme einer
Tätigkeit. 

� Vorlage eines erweiterten Führungs-
zeugnisses vor Tätigkeitsbeginn und alle
fünf Jahre.

� Verpflichtende Fortbildungen für alle
Tätigen, die Kontakt zu Minderjährigen
haben. 

� Unterzeichnung eines Verhaltenskodex. 

� Entwicklung von Maßnahmen zur Stär-
kung der Minderjährigen. 

� Benennung einer Präventionsfachkraft. 

� Entwicklung eines Schutzkonzepts, das
alle Maßnahmen einrichtungsspezifisch
beschreibt, damit der Schutzstandard
nachhaltig und auf Dauer gewährleistet
wird. 

� Vorhalten von Beratungs- und Beschwer-
dewegen.

Politische Initiativen

Neben der bereits bestehenden bundeswei-
ten Verpflichtung zur Überprüfung eines
erweiterten polizeilichen Führungszeugnis-
ses schreibt das im letzten Jahr reformierte
Sozialgesetzbuch Achtes Buch – Kinder- und
Jugendhilfe (SGB VIII) nun für betriebser-
laubnispflichtige Einrichtungen ergänzend
vor, ein Schutzkonzept zu entwickeln.

Das Land NRW plant mit der in Kraftsetzung
eines Landeskinderschutzgesetzes die Stär-
kung der Kinderrechte, die Verbesserung
der Verfahren im Kinderschutz sowie die
Implementierung von Schutzkonzepten in
Einrichtungen und Angeboten der Kinder-
und Jugendhilfe. 

Klare Haltung zum Schutzauftrag
als wichtigster Gelingensfaktor

Der zentrale Faktor für die Wirksamkeit der
Schutzmaßnahmen und damit für das Gelin-
gen guter Präventionsarbeit ist die klare
Haltung zum Schutzauftrag, vor allem der
Leitungsebene!

In Präventionsschulungen, in der Beratung
der Präventionsfachkräfte und in der Beglei-
tung der Entwicklungsprozesse von Schutz-
konzepten habe ich immer wieder wahr -
genommen, dass die Bereitschaft zur
Umsetzung der Maßnahmen umso größer

waren, wenn der Schutzauftrag für die Ein-
richtungsleitung eine Herzensangelegen-
heit war und nicht nur als lästige Pflicht -
erfüllung angesehen wurde.

Der unbedingte Wille, alles Menschen mög-
liche zu tun, um Gewalt gegen Minderjäh -
rige bestmöglich zu verhindern bzw. bei
Grenzverletzungen oder Übergriffen konse-
quent einzugreifen, sind die zentrale Grund-
voraussetzung, dass die Schutzmaßnahmen
von allen Beteiligten akzeptiert und umge-
setzt werden.

Diese Haltung entspricht dem christlichen
Menschenbild, welches jede Person als ein
Geschöpf und das Abbild Gottes definiert.
Daraus leiten sich ein unbedingtes Lebens-
recht und eine einzigartige und unantast -
bare Würde ab, dessen Achtung sich in Wert-
schätzung und Respekt zeigt.

Hieraus sollte selbstredend das tägliche
Bestreben erwachsen, sichere Lebens- und
Lernräume für anvertraute Minderjährige zu
gewährleisten und diesen Schutzauftrag als
integralen Bestandteil der kirchlichen Arbeit
mit Kindern und Jugendlichen anzuerkennen.

Manuela Röttgen

Dipl.-Soz.päd. und
„Insoweit erfahrene
Fachkraft nach § 8a
SGB VIII“. 

Von 2010–2021
Referentin für Kin-
derschutz und von
2015–2021 Präven-

tionsbeauftragte im Erzbistum Köln sowie
Sprecherin der Bundeskonferenz der diö-
zesanen Präventionsbeauftragten.
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Sichere Orte für Kinder und Jugendliche
aus Überzeugung
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Im Rahmen des Aufnahmeprozesses
neuer Kinder und Jugendlicher ist die 
sozialpädagogische Eingangsdiagnostik
ein verpflichtender Bestandteil im Kinder-
dorf. Die Sozialpädagogin und Kinder-
und Jugendlichenpsychotherapeutin (i.A.)
Nina Zippel ist für diesen Bereich verant-
wortlich. 

Zielsetzung ist es, die Komplexität der
Lebenswelt des Kindes zu erfassen. So
kann das Kind an seinen Erfahrungen
ansetzend, gefördert und unterstützt wer-
den. „Der Schwerpunkt meiner Arbeit liegt
darauf, die innere Welt des Kindes besser
zu verstehen“, erklärt Nina Zippel. „So
können entsprechende Hilfsangebote ent-
wickelt werden, die sich am jeweiligen
Kind orientieren.“

Zusammenfassend stehen folgende
Ziele im Vordergrund:

� Komplexität der Lebenssituation er -
fassen

� Erleben und Verhalten des Kindes/
Jugendlichen wahrnehmen und im
Kontext seiner Lebensgeschichte ver-
stehen

� Umfassender Überblick über die
Lebenssituation des Kindes und Aus-
einandersetzung mit seiner Lebens-
geschichte

� Informationsgewinnung durch unter-
schiedliche Methoden und verschie-
dene Perspektiven

� Entwicklung von Unterstützungs- und
Förderungsangeboten, die sich an den
individuellen Bedürfnissen des Kin-
des orientieren

� Bestehende Ressourcen weiter för-
dern und ausbauen

Die Umsetzung erfolgt durch Fragebögen,
Methoden der Biografiearbeit sowie pro-
jektive Testungen mithilfe von kreativen
Materialien. „Dabei geht es vor allem
darum, wie die Kinder und Jugendlichen
selbst ihre Biografie wahrnehmen“, so
Zippel. Projektive Testungen bieten eine
gute Ergänzung zu objektiven Testverfah-
ren, da sie dazu anregen das Verhalten
des Kindes nicht nur anhand einer Norm-
gruppe zu beschreiben, sondern es
ermöglichen die Kinder und Jugendlichen
in ihrer Individualität wahrzunehmen. 

Für die Kinder und Jugendlichen selbst
fühlt sich die sozialpädagogische Ein-
gangsdiagnostik nicht nach einem

anstrengenden Testverfahren an. Das
merkt man auch den Kindern und Jugend-
lichen an, die auf dem Weg zu ihrer nächs -
ten Sitzung sind, oft bewaffnet mit einem
selbstgemalten Bild oder einem anderen
Mitbringsel. „Ich hab‘ heute Nina“, erzäh-
len sie dann stolz.  

„Die Jugendlichen fühlen sich durch die
Biografiearbeit wertgeschätzt und ver-
standen“, erklärt Zippel. „Die jüngeren
Kinder genießen oft den Eins-zu-Eins-Kon-
takt und ihre Erfahrungen werden durch
verschiedene Spiele symbolisch ausge-
drückt.“ 

Anna Leister & Nina Zippel

„Ich hab‘ heute Nina!“

Für einen guten Start im Bethanien Kinderdorf Schwalmtal

Nina Zippel bei einer Einzelstunde
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Die Zahlen sprechen eine deutliche Spra-
che: 23 Kinder sind aufgenommen wor-
den, 18 Kinder haben die Kinderschutz-
und Clearingstelle bereits wieder verlas-
sen. Die im Konzept angenommene Ver-
weildauer von wenigen Tagen bis maxi-
mal sechs Monaten hat sich im Alltag der
ersten „KiSchu“ der Bethanien Kinderdör-
fer bestätigt. Marcus Wolter, der Leiter der
neuen Einrichtung, ist nach den ersten
Monaten des Betriebs zufrieden: „Es läuft
rund“ – das Team aus 8 pädagogischen
Fachkräften und einer Psychologin arbei-
tet eng und gut zusammen, ein FSJler und
eine duale Studentin sind als Ergänzungs-
kräfte mit an Bord. 

Die Hauptaufgabe der Psychologin ist das
Clearing, das in eigenen Räumen direkt
neben der Kinderschutzstelle stattfindet
und so vom Jugendamt gewünscht, kurz
nach der Inobhutnahme des Kindes
beginnt. 

Lara Gaede ist wesentlicher Teil der
(getrennt voneinander ablaufenden)
Gespräche mit Eltern und Kindern. In
Abstimmung mit Marcus Wolter gibt sie
ihre Erkenntnisse an die Jugendämter mit
einer Empfehlung für den weiteren Weg
der Familien ab. „Es ist eine ertragreiche
Zusammenarbeit für alle Beteiligten, 
denn wir können auf Grund verschiede-
ner Qualifikationen andere Fragen stellen
und Blickwinkel einnehmen“, beschreibt
Marcus Wolter das kollegiale Mitein an-
der. „Die konzeptionell verankerte Sonder-
rolle der Psychologin, die zweimal pro
Monat in der Kinderschutz- und Clearing-
stelle übernachtet und so auch in deren
Alltag präsent ist, erweist sich als beson-
derer Gewinn“, freut sich Jutta Menne als
Leiterin des Kinderdorfs. 

Die neun Plätze für Kinder zwischen sechs
und zwölf Jahren werden von Jugendäm-
tern aus Köln, aber auch den umliegenden
Kreisen und Städten angefragt. Der Bedarf
an solchen Ad-hoc-Plätzen ist groß. In der
KiSchu werden die Kinder meist von einem
Zweierteam beschult. „Da trifft es sich
gut, dass eine Kollegin auch Berufser-
fahrung in einer OGS mitbringt“, merkt 
Marcus Wolter an und erzählt: „Manchen
Kindern fällt es schwer, lange sitzen zu
bleiben, andere können sich schon besser
konzentrieren, doch alle lieben die Mög-
lichkeit, sich im großen Bewegungsraum
zwischendurch einmal auszutoben.“ 

Die Kinder haben alle ein eigenes Zimmer
und ein geregelter Tagesablauf gibt ihnen
Sicherheit. Jede Mahlzeit wird von einer
Köchin frisch zubereitet. „Die Küche als
zentraler Raum in der KiSchu ist ein belieb-
ter Treffpunkt für die Kinder, die öfter auch
gerne mithelfen oder zumindest mal

schauen wollen, was es heute so zu Essen
gibt“, schmunzelt Marcus Wolter: „Die
Kinder sind alle sehr unterschiedlich in
ihren Bedürfnissen“, weiß er. „Es gibt sol-
che, die sind gut entwickelt, und andere
sind entwicklungsverzögert und vernach-
lässigt – bis hin zur mangelnden Körper -
hygiene“, berichtet Wolter. Manche Anfra-
gen müssten auch abgelehnt werden,
wenn etwa ein Kind sich so aggressiv ver-
halte, dass es sich und andere gefährde. 

„Als Bethanien Kinderdorf haben wir mit
der Kinderschutz- und Clearingstelle mutig
Neuland betreten“, zieht Kinderdorfleite-
rin Jutta Menne ihr persönliches Halbjah-
resfazit. „Und wir können schon jetzt
sagen: Mit unserer KiSchu haben wir zur
richtigen Zeit ein bedarfsgerechtes An -
gebot in der Region und für die Region
geschaffen.“

Daniela Fobbe-Klemm

Die Kinderschutz- und Clearingstelle 

des Bethanien Kinder- und Jugenddorfs Bergisch Gladbach – ein erstes
Fazit nach sechs Monaten

Lara Gaede und Marcus Wolter im Gespräch
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2005 habe ich als Erziehungsleiterin im

Bethanien Kinderdorf in Eltville meine

Arbeit aufgenommen. Seitdem kommt es

immer wieder zu Situationen, in welchen

Mädchen und Jungen auf dem Weg zur

Schule oder auf dem Weg zurück ins Kin-

derdorf, von Erwachsenen angesprochen

werden. In der Regel sind unsere Grund-

schüler davon betroffen, aus einem Auto

heraus, nicht immer mit harmlosen Fra-

gen. Auch in den Kinderdorffamilien und

Wohngruppen kommt es häufig zu Über-

griffen aller Art unter Kindern und Jugend-

lichen. Abgesehen davon, dass Übergriffe

von Personen, welchen unsere Kinder

anvertraut sind, nicht gänzlich ausge-

schlossen werden können (siehe Präven-

tions-Leitfaden der Bethanien Kinder -

dörfer).

Täter und Täterinnen bewegen sich in

allen Lebensbereichen, sexueller Miss-

brauch ist in den meisten Fällen keine Tat

von Unbekannten.

Susanne Lange, Kinderdorfmutter im

Bethanien Kinderdorf Eltville, wandte sich

an mich. Sie äußerte die Besorgnis, dass

ihre derzeit jüngsten Kinder (vier Kinder-

gartenkinder sowie ein Erstklässler) bei

einem sexuellen Übergriff nicht in der

Lage wären, sich abzugrenzen oder Hilfe

zu holen.

In meinem Vorleben vor 2005, habe ich

regelmäßig mit einer Kollegin zusammen

Selbstsicherheitstrainings- und Selbst-

verteidigungskurse für Mädchen und Jun-

gen von 6 bis 12 Jahren gegeben. Daher

bot ich Frau Lange an, einen Mini-Kurs

für ihre 5- und 6-Jährigen abzuhalten.

„Berührungen“ und „Nein sagen“ sollten

die Themen für das erste, halbstündige

Treffen sein. Geschenke, Hilfe holen und

Gefühle sind die Themen, die noch offen

sind. 

Zum Einstieg in das Thema starteten wir

mit der Bilderbuchbetrachtung „Das

große und das kleine NEIN“. Die vier 

Kinder folgten mir in freudiger Erwartung.

Zwei der Kinder waren gebannt und auf-

merksam, die beiden anderen taten sich

schwer, vor allem als es um das Zuhören

ging. Beim Stoppspiel waren wieder alle

engagiert dabei. Für das Thema Berüh-

rungen verwendete ich eine Schema-

zeichnung von einem nackten Jungen 

und einem Mädchen. Die Rückseite der

Arbeitsblätter ist gleich. Natürlich gab es

viel Gelächter und Gekicher über „Mumu,

Muschi, Pippimann und Pisel. Ich war sehr

erstaunt darüber, wie ernsthaft dann alle

Kinder ihre Kreuzchen auf der Vorder- und

Rückseite des Blattes verteilen, um aufzu-

zeigen wo sie nicht berührt werden wol-

len. Das darauffolgende Gespräch ließ

ahnen, dass Kinder immer wieder über-

griffiges Verhalten erleben, beabsichtigt

oder aus Unwissenheit. Sie glauben, dass

es normal ist, mögen das was mit ihnen

passiert nicht, können dem aber nichts

entgegensetzen.

Zum Abschluss gab es für jedes Kind

etwas Süßes. Auf einen Folgetermin freue

ich mich schon jetzt, denn auch die Kinder

haben bereits danach gefragt, wann ich

wieder mit ihnen spiele.

Einige Wochen später, vertraute sich eines

der Mädchen aus der kleinen Gruppe

einem älteren Mädchen an. Was genau

passiert ist, ist noch immer nicht geklärt.

Deutlich ist aber, dass es einen Übergriff

gegeben hat und das Mädchen sich 

öffnete und NEIN sagen konnte.

Regina Kalthoff

Erziehungsleiterin

„Du darfst NEIN sagen.“

Es ist
DEIN RECHT

zu bestimmen.

Du
darfst

NEIN
sagen.
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Neue (?) Wege im religiösen Miteinander

Das bethanisch – christliche Profil der
Bethanien Kinderdörfer ist der Kern und
die Basis unserer Arbeit. Gelebt und
weitergegeben wurde dieses Profil über
Jahrzehnte durch die Dominikanerinnen
von Bethanien. Seit 2016 gibt es die
Stelle der bethanischen Unternehmens-
kultur, die mit den Schwestern gemein-
sam und als Ergänzung zu ihnen die
Themen Glaube, Religion und Kirche bei
Mitarbeitenden, Kindern und Jugend-
lichen, durch ganz unterschiedliche
Angebote, lebendig werden lässt.

So ist in dieser Zeit ein Inhouse Fortbil-
dungskonzept im religiösen Bereich für
alle Mitarbeitenden entstanden. Darü-
ber hinaus gibt es verschiedene spiri-
tuelle Angebote im Berufsalltag. Hier
sind besonders die Aktionen zur
Advents- und Fastenzeit zu nennen.
Aber auch Besinnungstage, wie Biblisch
Kochen, meditatives Bogenschießen,
Pilgern, Besinnungstage für Kinderdorf-

mütter und ein biblischer Escaperoom
sind seitdem fester Bestandteil im 
Jahreskalender aller Bethanien Kinder-
dörfer. 

Eine Umfrage unter den Mitarbeitenden
hat gezeigt, dass über 50 Prozent der
Mitarbeitenden an diesen Besinnungs-
angeboten teilnehmen. Dies macht
deutlich, dass es hier einen Bedarf gibt,
sich im Arbeitsalltag mal eine Auszeit
nehmen zu können, um danach gestärkt
wieder in die Arbeit einsteigen zu kön-
nen.

Für Kinder und Jugendliche gibt es
neben ganz unterschiedlichen Gottes-
dienstangeboten auch religionspäda-
gogische Ferienangebote oder Besin-
nungstage für Jugendliche. 

Die bethanische Unternehmenskultur
schafft durch diese Angebote immer
wieder die Möglichkeit, Glauben und
Leben miteinander zu verbinden und

gibt Deutungsangebote aus dem Glau-

ben für das eigene Leben.

Wir erwarten, dass unsere Mitarbeiten-

den in den Kinderdörfern mit den Kin-

dern Glauben und Leben teilen. Wir

möchten Sie dabei bestmöglich unter-

stützen und ihnen Räume zur per-

sönlichen Reflexion anbieten. All dies

leistet die Stelle der bethanischen

Unternehmenskultur mit den Schwes -

tern gemeinsam. Darüber hinaus ist sie

auch ansprechbar bei allen Krisen und

Grenzsituationen, die das Leben für

einen persönlich bereithält. 

Für die Zukunft wird die große Heraus-

forderung sein, Kirche in den Kinder-

dörfern noch als einen Ort zu erleben,

wo der „Bethanische Geist“ lebendig

ist. 

Daria Wirth, 

bethanische Unternehmenskultur

5 Jahre bethanische Unternehmenskultur – ein Zwischenresümee
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Das tierisch gute Team der KiDo-Ranch
und ich dürfen sich hier mit Freude vor-
stellen.

Wir bestehen aus 4 Pferden, 4 Stallhelfe-
rinnen und mir, die seit August 21 die Lei-
tung der KiDo-Ranch übernehmen durfte.
Zu den Pferden gehören der 23-jährige
Fuchswallach Winston, der 5-jährige brau-
ne Vollblutwallach Canterbury, der 13-
jährige blinde Fuchswallach Freddi und
der 18-jährige Schimmelwallach Heinzel. 
Freddi und Heinzel habe ich mitgebracht
und stelle sie sehr gerne dem Bethanien
Kinderdorf in Waldniel voll zu Verfügung.
Alle Pferde und Teammitglieder verste-
hen sich sehr gut und die Pferde haben
sich schon tief in die Herzen der Kinder
und Jugendlichen geschlichen.

Jetzt hätte ich fast die beiden Katzen
Bonni und Miss Fleck vergessen. Sie hal-
ten die KiDo-Ranch professionell von
Ungeziefer frei und freuen sich über Strei-
cheleinheiten. 

Mein Name ist Meiken Hinrichs, ich bin 44
Jahre alt, Erzieherin mit der Zusatzquali-
fikation des deutschen Kuratoriums für
therapeutisches Reiten e.V. als Fachkraft
für die heilpädagogische Förderung mit
dem Pferd. 

Im Zentrum für therapeutisches Reiten in
Köln konnte ich viele Jahre mit Pferden
und Menschen arbeiten und die Wirkung
zwischen beiden intensiv erleben. In 
meiner Arbeit ist es mir sehr wichtig, die
größtmögliche Selbstständigkeit für die
Kinder, Jugendlichen und jungen Erwach-
senen im Kontakt mit dem Pferd zu erar-
beiten. Je mehr ich mich als Vermittlerin
zwischen beiden „zurückhalten“ darf,
desto mehr Beziehung kann zwischen den
Reiter*innen und Pferd entstehen. 

Es ist immer wieder spannend und bezau-
bernd einen Rahmen bieten zu können, 

in dem sich alle sicher fühlen und auch
gefordert werden. Fehler dürfen gemacht
werden, man kann andere Mitstreiter um
Rat fragen und sich Zeit nehmen, Lösun-
gen und Ideen zu entwickeln und auszu-
probieren. So kann Entwicklung statt -
finden und die Selbstwirksamkeit erlebt
werden. Grenzen werden getestet und
Erfolg und Misserfolg ertragen und beglei-
tet. Die Pferde sind große Motivationen
sich auch mal mit unangenehmen Gefüh-
len auseinanderzusetzen und deren Ent-
wicklung zu beobachten. Die Kinder und
Jugendliche lernen sich selbst besser 
kennen und steigern dabei ihr Selbst -
bewusstsein und Selbstwertgefühl. Und
ganz nebenbei wird noch das Reiten
gelernt.

Für die Einheiten machen wir das Pferd
gemeinsam für das Reiten fertig und

gehen auf den Reitplatz. Abhängig vom
Wetter, Einsatzgebieten der Pferde und
Entwicklung der Kinder, Jugendlichen und
jungen Erwachsenen wird geritten, volti-
giert oder geführt. Danach wird es zu Ende
versorgt und mit einem essbaren Danke-
schön verabschiedet. 

In den Ferien werde ich Freizeiten mit 
verschiedenen Themenschwerpunkten
anbieten z.B. Bodenarbeit und Gelassen-
heitstraining, vertiefende Theorie und Pra-
xis im Reiten und voltigieren oder Spiele
am und mit dem Pferd. 

Ich freue mich sehr auf die kommende
Zeit und bin hochmotiviert und neugie-
rig, wie wir uns auf dem wunderschönen
Fleckchen Erde der KiDo-Ranch weiter
kennenlernen und zusammenwachsen.

Meiken Hinrichs

Neues von der Kidoranch

Melisa und Meiken Hinrichs kümmern sich um die Pferde auf der Kidoranch.
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Karneval läuft auch in diesem Corona-

Jahr etwas anders ab, doch das ver-

dirbt uns noch lange nicht den Spaß! 

Beim Prinzenkegeln, das in diesem

Jahr jede Kinderdorffamilie und -grup-

pe für sich alleine durchgeführt hat,

konnte Lena die Krone für sich gewin-

nen und wählte Prinzessin Nele, um

mit ihr gemeinsam zu regieren.

Statt einer gemeinsamen Feier in der

Aula wurden die Programmpunkte im

Vorfeld aufgenommen und um 13.11

Uhr in den festlich geschmückten
Wohnzimmern der einzelnen Gruppen
angesehen. Pünktlich um 14.11 Uhr
wurde es besonders jeck, denn das
Prinzenhaus fuhr mit Musik und Süßig-
keiten beladen durch das Kinderdorf
und sorgte für reichlich Kamelle! 

„Kinderdorf, helau!“, hört man von
allen Seiten rufen. Bären, Hexen, Ein-
hörner, Clowns und andere festlich
verkleidete Kinder, Jugendliche und
Erwachsene sieht man im Kinderdorf
tanzen, jubeln und natürlich Süßig-

keiten einsammeln. Auch die Ordens-

schwestern sind mit dabei! Jedes Haus

für sich und dennoch alle zusammen

auf dem großen Gelände. Am Ende

wird der schöne Tag noch mit einer

Pommes belohnt.

Ja, es war ein etwas anderes Karne-

val. Doch rückblickend betrachtet, war

es dennoch nicht weniger schön als

all die anderen Karnevalsfeiern im

Bethanien Kinderdorf zuvor!

Anna Leister 

„Kinderdorf Helau!“ – Karneval im KiDo
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Zwischen Weihnachten und Silvester
2021, als klar war, dass es kein Silvester-
Feuerwerk geben würde, überlegten wir
uns was man denn stattdessen an Silves -
ter steigen lassen könnte. Schnell kam
ich auf die Idee mit den Kindern gemein-
sam eine Art Countdown zu gestalten und
jede volle Stunde einen Ballon mit Neu-
jahrswünschen in den Himmel aufsteigen
zu lassen. 

Dafür gestalteten die Kinder Postkarten
mit vielen guten Wünschen für das neue
Jahr, um den jeweiligen Findern eine 
Freude zu machen. Natürlich wünschten
wir uns, dass viele der Ballons gefunden
würden und der ein oder andere auch
zurückkommen würde. Aber so richtig
überzeugt, dass das klappen würde,
waren wir nicht.

Als dann bereits 6 Tage später die ersten
beiden Ballons aus Solingen zurückka-
men, mit lieben Briefen von den Findern,
waren wir schon wirklich beeindruckt, da
das ja schon 80 km waren, die die beiden
Ballons in nur 6 Tagen geschafft hatten. 

Als dann aber nach 8 Tagen eine E-Mail
mit einem weiteren Kartenfund von Frau
Bartkowski an uns weitergeleitet wurde,
haben wir richtig große Augen bekom-
men! Dieser Ballon ist in nur 8 Tagen
geschlagene 985 km weit geflogen in das
schöne Niederösterreich, wo er während

einer Wanderung auf dem Hahnenkogel
gefunden wurde und der liebe Finder ihn
an uns weitergeleitet hat! WAHNSINN!
Was für ein tolles und gutes Omen für
das neue Jahr 2022!

Yvonne Rohrlack, Regenbogenhaus

Eine besondere Silvester-Idee

aus dem Regenbogenhaus
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Es gibt Lebenssituationen, in denen die Bedürfnisse eines 
Kindes nach Versorgung und Zuwendung nicht mehr von 
seinen leiblichen Eltern erfüllt werden können oder es dort
nicht mehr sicher aufgehoben ist. Dann kann die kurzzei -
tige Unterbringung des Kindes in einer Bereitschaftsfamilie
notwendig werden. Im Bethanien Kinderdorf sind wir auf
der Suche nach neuen Bereitschaftsfamilien.

Bereitschafts- und Fach-Familien gesucht!

Neben den Bereitschaftsfamilien gibt es auch so genannte
Fachfamilien im Bethanien Kinderdorf. Anders als bei den
Bereitschaftsfamilien werden hier langfristig Kinder aufge-
nommen. 

Sie können sich vorstellen, Kinder kurz- oder langfristig in
Ihrem Haushalt aufzunehmen? Dann kommen Sie gerne
ganz unverbindlich zu unserem Informationsabend:

Wann: 21. Juni 2022, 19 Uhr

Wo: Aula, Bethanien Kinderdorf Schwalmtal

Ungerather Str. 1–15, 41366 Schwalmtal

Anmeldung

Telefon: 02163 4902-329

E-Mail: Schwalmtal@bethanien-kinderdoerfer.de

Informationsveranstaltung: Familiäre Bereitschaftsbetreuung
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Kinder und Jugendliche vor als negativ
zu betrachtenden Entwicklungen zu
schützen, ist eine der wichtigsten Auf -
gaben in der Jugendhilfe. Die Idee des
Verhinderns von negativen Entwicklun-
gen ist verbunden mit dem Begriff Prä-
vention, der im Alltag viele Facetten zeigt.
Dabei haben unterschiedliche Arten von
Konsum, wobei dies häufig schon bei 
vermeintlich harmloseren Themen wie
der Mediennutzung oder der Ernährung
beginnt, verschiedene Risiken. Die
Gemeinsamkeit in allen Fällen ist jedoch
der Umgang mit den eigenen Gefühlen. 

Im positiven Fall kann Konsum genuss -
orientiert eingesetzt werden, um posi-
tive Gefühle zu verstärken oder als 
Belohnung. Im negativen Fall dient er als
dauerndes Kompensationsmittel, um
negative Gefühle abzuschwächen und
diese zu betäuben. Die Basis der pädago-
gischen Arbeit besteht darin, die Gründe
für die jeweiligen Gefühle herauszuar-
beiten und zu benennen. Wenn ich mich
beispielsweise über meinen Mitschüler
ärgere, kann ich diese Situation anspre-
chen und klären, was meist der schwie -
rigere Weg ist. Oder aber ich kann den
Fernseher einschalten und mich von mei-
nen Gefühlen ablenken. Beide Wege
haben hierbei zunächst ihre Berechti-
gung. Das Ziel der Präventionsarbeit
bestünde in diesem Beispiel jedoch darin,
dass der junge Erwachsene seine Bewäl-
tigungsstrategie erkennen kann und
lernt, beide Wege gehen zu können.

Medien
Medien sind eben auch wichtige Kom-
munikationsplattformen (homeschoo-
ling/Kommunikation mit Gleichaltrigen),
Mittel der Entspannung und Information.
Aber auch der Betäubung. Die Bedeu-
tung von Medien wächst beständig und

der richtige Umgang damit, Stichwort
Medienkompetenz, ist gerade auch in der
Jugendhilfe wichtig. Einige junge Men-
schen nutzen Medien exzessiv, besonders
Computerspiele oder das Mobiltelefon,
womit die Herausforderungen im päda -
gogischen Alltag steigen. Einerseits die
Medienkompetenz zu fördern und ande-
rerseits bei exzessivem Konsum zu inter-
venieren. In der Wohngruppe gibt es hier
meist feste Regeln zur Mediennutzung,
die sich am Entwicklungsstand des Kin-
des und Jugendlichen orientieren und
transparent gehalten werden. Regeln
bedeuten nämlich auch Konsequenzen.
Was passiert, wenn bestimmte Regeln
nicht eingehalten werden? Wer wird hier-
über informiert? Entscheidend ist hier-
bei die Einbeziehung der Kinder und
Jugendlichen. Wichtig ist besonders das
regelmäßige Gespräch über die Medien-
nutzung, die Vorteile und die Risiken, die

mit dem jeweiligen Medium verbunden
sind. Hierfür ist das Vertrauen zwischen
Heranwachsendem und Pädagogen un -
erlässlich, damit sich im Notfall Hilfe
gesucht werden kann.

Die Regulation von Emotionen erfolgt
meist selbstständig oder aber durch die
Hilfestellung einer anderen Person, die
einen zum Beispiel ermutigen oder Trost
spenden kann. Dabei sind besonders 
Kinder und Jugendliche zunächst auf die
Hilfe von engen Bezugspersonen ange-
wiesen, um eine angemessene Emotions-
regulation erlernen zu können. 

Hierbei benötigen gerade Kinder und
Jugendliche in stationären Einrichtungen
oft viel Unterstützung, da viele von ihnen
in ihren Familien nicht ausreichende För-
derungen erhalten konnten, die nun
nachgeholt werden müssen.

Larissa Stupp

Prävention hat viele Facetten
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Abschiede sind wichtig

Leben im Kinderdorf bedeutet, dass
Abschiede ein Teil des Alltags sind. Kinder
kommen neu hinzu, andere gehen. Entwe-
der weil sie in die erste eigene Wohnung
ziehen oder weil sie ihr Weg in eine ande-
re Einrichtung oder nach Hause zurück -
führt.

„Die Kinder, die zu uns kommen, bleiben
meist zwischen zwei und sechs Jahren“,
sagt Susanne Buchmüller, die Leiterin der
Wohngruppe Haus 12. Elementar wichtig
sei es für die Kinder und Jugendlichen,
dass ihr Abschied richtig zelebriert werde,
es einen Schlussstrich gebe. Es wird ein
Termin ausgewählt, an dem alle, Erwach-
sene wie Kinder, da sind. Meist wird ein
Kuchen gebacken. Die anderen Kinder
aus der Gruppe basteln Abschiedskarten,
schreiben selbst ein paar Zeilen oder
machen Fotocollagen, mit denen sie den-
jenigen, der geht, an die gemeinsame Zeit
erinnern. 

„Ich bekomme meine Fotos doch mit,
oder“, fragte erst kürzlich eine Jugend -
liche, die aus dem Kinderdorf in eine
andere Jugendhilfeeinrichtung ziehen
musste, da „ihr Weg bei uns zu Ende war“,
wie Susanne Buchmüller erklärt. Zuvor
war das Mädchen über mehrere Monate
immer wieder abgängig. Musste mit Hilfe
der Polizei gesucht werden. Das brachte
Unruhe in die Gruppe, „irgendwann kam
der Punkt, an dem klar war, dass unser
gemeinsamer Weg zu Ende ist,“ sagt
Buchmüller.

„Wir haben auch den anderen Kindern
und Jugendlichen gegenüber eine Verant-
wortung“, ergänzt Buchmüller. Und auch
wenn Carina (Name geändert) nicht mehr
in Bethanien lebt, so hat sie doch schon
gefragt, ob sie zu Besuch kommen kann.
Es ist ihr wichtig, den Kontakt zu halten.

„Sie hat sich sogar entschuldigt, dass sie

nicht mehr anders konnte, als sich so zu

verhalten“, fügt Buchmüller an.

Auch für das Betreuer-Team sind solche

Entwicklungen trotz aller Professionalität

auch belastend. „Es ist gut, dass wir eine

Supervisorin an unserer Seite haben.

Denn natürlich fragt man sich jedes Mal,

hätte ich etwas anders, besser machen

können“, gibt Susanne Buchmüller un -

umwunden zu. Aber sie gibt auch zu, dass

sich ein Gefühl der Erleichterung bei

Erwachsenen wie Kindern im Haus 

einstellte, als klar war, dass der Weg für

Carina in eine andere Einrichtung, in der

man sie intensiver begleiten kann, führt.

Was bleibt, sind gemeinsame Erinnerun-

gen an Feiern, an Geburtstage, Weih -

nachten, das Krippenspiel, den Candy -

shop von Sr. Angela, das Nähstübchen

von Sr. Helga, an Ausflüge, Urlaube, an all

die schönen Momente. Bilder davon hat

Carina auf einem USB-Stick mitgenom-

men. „Das ist ganz wichtig, es ist ja die

Lebenszeit der Kinder“, weiß die Päda-

gogin. Oft bleibt, so wie bei Carina, die

Bindung auch nach dem Wegzug beste-

hen, kommen die Jugendlichen zu Weih -

nachten oder anderen Feiern in Haus 12

zurück. „Wir haben die Tradition, am letz-

ten Ferienwochenende im Sommer ein

großes Grillfest zu feiern, da sind jedes

Jahr Ehemalige dabei“, erzählt die Grup-

penleiterin. Und freut sich jetzt schon dar-

auf, Muhammad, Kira, Sven und all die

anderen wiederzusehen.

Daniela Fobbe-Klemm/
Susanne Buchmüller, 

Leitung der Wohngruppe Haus 12

Abschiede sind Teil des Alltags in den KInderdörfern.
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Ganz aufgeregt oder auch schon sehr
erfahren und gelassen, kamen unsere
Kinder und Jugendlichen zur natürlich
geheimen und demokratischen Wahl
der neuen Vertrauenserzieher*innen
im Kinderdorf Bergisch Gladbach. 

Unsere Wähler*innen hatten die Mög-
lichkeit, sich hierbei zwischen vier 
Kandidat*innen für zwei Hauptamt -
liche zu entscheiden, denen sie in
Zukunft (oder besser gesagt, für die
nächsten zwei Jahre) ihre Sorgen und
Nöte anvertrauen möchten, sollte sich
dies in bestimmten Situationen besser
für sie anfühlen, als sich den alltäg-
lichen Bezugspersonen in ihrem nahen
Umfeld, also etwa in ihrer Wohngrup-
pe oder Kinderdorffamilie zu öffnen.

Aber woher soll Kind, ob klein oder
groß, denn eigentlich wissen, welchem
zusätzlichen Erwachsenen es vertrauen
möchte?

Diese Frage bewegte den Arbeitskreis,
der sich zum Thema ‚Vertrauenserzie-
her*innen’ bildete, lange im Voraus.
Gemeinsam mit den Kanditat*innen,
die sich rasch finden ließen, wurde
fieberhaft überlegt, wie sich die Kinder
und Jugendlichen ein ganz eigenes
Bild von ihnen machen könnten, um
mit einer Idee, einem guten und vor
allem informierten Gefühl an der Wahl
teilnehmen zu können.

Schnell war klar, die Kandidat*innen
möchten sich den Kindern und Jugend-
lichen gern persönlich vorstellen, mit
ihnen ins Gespräch kommen, mitein-
ander erzählen, erklären, wofür die
Vertrauenserzieher*innen überhaupt
gut sind. Dies konnte wunderbar in
einem kleinen Event (natürlich corona-
konform und bei warmem Kinder-
punsch) umgesetzt werden; die Kinder
und Jugendlichen lernten die Kan-
didat*innen kennen, brachten viele
 Fragen mit und bekamen noch mehr
Antworten zu allem, was sie interes-
sierte.

Auch unser Kido-Rat war natürlich
nicht untätig und fühlte den vier 
Kandidat*innen im Vorfeld ganz genau
auf den Zahn. Aus Fragen wie ‚Warum
sollten wir Ihnen denn vertrauen?‘
‚Was machen Sie, wenn ich Ihnen ein
Geheimnis erzähle?‘, ‚Wie und wo und
wann erreiche ich Sie denn eigent-
lich?‘, die von allen vier Mitarbei-
ter*innen ausführlich beantwortet
wurden, entstand ein sehr individuel-
ler und informativer Vorstellungs-Film,
der bei der Wahlentscheidung half.

Dagmar Maurer, unsere Kinderkran-
kenschwester, sowie 

Tobias Schönberger, ein Wohngrup-
pen-Pädagoge, wurden als Vertrau-
enserzieher gewählt. 

Als Stellvertreter sind Anne Müller,
ebenfalls eine Wohngruppen-Päda -
gogin, und Thorsten Schulz, der Heil-
pädagoge unseres Turmhauses, dabei. 

Allen Beteiligten sind drei Dinge
besonders wichtig:

� Wir sind stets für unsere Kinder
und Jugendlichen erreichbar.

� Wir gehen vertrauensvoll mit ihren
Belangen um.

� Wir stehen im Team in konstantem
und zielführenden Austausch.

Für das Wahlteam: Kerstin Selbach, 
Wohngruppenleitung Haus 1 

Wahl der Vertrauenserzieher*innen

„Vertrauen ist eine
Blume, die man zart
behandeln muss.“

(Ruth Schaumann,
Lyrikerin)

Herzlichen 
Glückwunsch!



14 Leben in Eltville

kidoblick Nr. 57 · 1/2022

Mitte Dezember traf sich der Kidorat Elt -
ville mit den Vertrauenserzieherinnen und
dem Kinderdorfleiter zu einem gemeinsa-
men Arbeitsessen. Ziele waren die Aus-
wertung der Kinderdorfumfrage, konstruk-
tive Gespräche führen und natürlich lecker
Pizza essen.

Im Zuge der Vollversammlung im Oktober
hatte der Kidorat eine Umfrage unter den
Bewohner*innen des Bethanien Kinder-
dorfes Eltville vorgenommen. Teilnehmen
konnten alle Kids ab 8 Jahren. In dem 
Fragebogen ging es bei den 16 Fragen um
die Zufriedenheit, das Wohlbefinden, das
Zusammenleben in der Gruppe aber auch
darum, was man im Kinderdorf besser
machen kann. Gerade die Verbesserungs-
vorschläge sollen dem Kidorat als Arbeits-
grundlage für das kommende Jahr dienen.

Die knapp 30 abgegebenen Fragebögen
waren sehr aufschlussreich und vermittel-
ten ein positives Bild. Alle Befragten waren
mit dem Zusammenleben im Kinderdorf
zufrieden und sahen durchaus Verbesse-
rung in ihrem Leben, seitdem sie im Kin-
derdorf wohnen.

Auch wurden einige Vorschläge gemacht
was im Kinderdorf besser gemacht werden
könnte. Beispielsweise: 

� Ganz vorne in der Kritik steht das KiJu-
Net, das immer noch vielen Probleme
bereite. Da viele Internet-Seiten sich
nicht öffnen lassen.

� Das WLAN/KiJuNet würde zu oft aus-
fallen.

� Einige wünschen sich mehr Ausflüge/
Unternehmungen am Wochenende.

� Auch möchten einige mehr Medien-
zeit, freieren Zugang zu Spielkonso-
len und Computern.

Alle Beteiligten haben sich voll einge-
bracht, so dass nach zwei arbeitsreichen

Stunden bereits einige Ideen und konkre-
te Verbesserungsvorschläge angegangen
wurden. Das Hauptthema des Kidorates
bleibt auch 2022: Sich für ein besseres
Miteinander im Kinderdorf einzusetzen.
Darüber hinaus wurde ein Kidorat-
Wochenende auf der Taubenmühle aus-
gemacht, an dem hoffentlich alle 14 Mit-
glieder teilnehmen können. Unsere 
Vertrauenserzieherinnen haben bereits
ihre volle Unterstützung für diese Unter-
nehmung zugesagt. 

Kidorat-Berater Johann Banholzer

Mountainbiken ist eine richtige Leidenschaft im Eltviller Kinder-
dorf geworden. Manchmal muss man ganz schön die Luft an -
halten, aber:

„Kinderschutz ist nicht alles 
Gefährliche verbieten – sondern auch
Situationen richtig begleiten.“

Johann Banholzer vom Pädagogischen Fachdienst
(Er begleitet wöchentliche MTB-Touren mit den Kindern.)

Besseres Miteinander im Kinderdorf
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Natürlich muss man Kinder aus der
unmittelbaren Gefahrensituation heraus-
holen. Aber am besten geschützt ist ein
Kind/ein Mensch, wenn es/wenn er Stär-
ke in sich selbst findet. Dies gelingt Men-
schen, die sich geliebt wissen, leichter
als denen, die daran zweifeln. Und das
ist die zentrale Botschaft der Bibel: Gott
liebt seine Menschen, absolut, unbeirr-
bar und auch bedingungslos. Das ist auch
das, was wir in den Bethanien Kinder -
dörfern den Kindern vermitteln wollen:
Selbst wenn vieles wirklich schrecklich
war, selbst wenn Menschen, denen Du
vertraut hast, versagt haben, selbst wenn
Du selber versagt hast – Du bist bedin-
gungslos, absolut und unbeirrbar gewollt
und geliebt. Es ist wunderbar, dass Du
existierst.

Worte nützen nicht viel, wenn das Ver-
trauen erschüttert ist. Wir hoffen, dass
die Kinder, die bei uns leben, in den Grup-
pen und Familien und in der Kinderdorf -
gemeinschaft echte Annahme erfahren,
wir bemühen uns darum – aber auch wir
sind so oft verletzt und verletzen die, die
wir lieben. Gott? Ist Gott eine Illusion, die
uns das vorgaukelt, was wir so verzweifelt
ersehen? Kann man darauf bauen? 

In unseren Gottesdiensten versuchen wir
ganz oft, Spuren der Liebe Gottes zu
 entdecken. Wir gehen einfach mal davon
aus, dass Gott und seine Liebe real sind,
schauen, wo wir sehen oder erleben kön-
nen und erzählen einander davon. In der
letzten Fastenzeit hing an der Kapellen-
wand ein gigantisches Herz auf das die
Bewohner des Kinderdorfes und viele
Menschen um uns herum Fotos von Lie-
beszeichen geheftet haben, die man sieht,
wenn man die Augen dafür offen hält: 
im morgendlichen Müsli herzförmig ver-
klebte Frühstücksflocken, Steine, Wolken
oder Eisschollen, die wie Herzen geformt
waren, grüne Herzchen in Schneeglöck -
chen. Irgendwann kamen Fotos von auf
Steinen gemalten Herzen, aus Naturmate-
rialien gelegten Herzen und schließlich
solche, in denen Menschen miteinander

ein Herz formten. Ein beeindruckendes
Glaubenszeugnis. Ja, wir können in vielem
Zeichen von Gott entdecken, vor allem
aber können wir selber Zeichen Seiner
Liebe SEIN.

Ich bin aufgewachsen mit dem Satz: „Lie-
ben kann nur, wer selber Liebe erfahren
hat“. Die Kinder im Kinderdorf haben mich
gelehrt, dass das nur sehr bedingt stimmt.
Ich staune immer wieder über die Fähig-
keit gerade von Kindern, deren ersten
Lebensjahre ein einziger Kampf um das
Recht zu leben waren, sich in andere 
hineinzuversetzen, zu trösten, zu verge-
ben und zu schenken. 

Aber vielleicht stimmt der Satz doch.
Meine erste Begegnung mit einem Kin-
derdorfkind, das getauft werden wollte,
liegt viele Jahre zurück. Der 7-Jährige M.
fragte mich, ob er getauft werden könne
und auf meine Frage, wie er denn jetzt
darauf käme, erzählte er mir, dass seine
Mutter ihn am Wochenende besucht
hätte. Ich kannte M. jetzt schon zwei Jahre
und in dieser Zeit hat er jeden Samstag
von 14.00 Uhr bis zum Einbruch der Dun-
kelheit am Tor auf seine Mutter gewar-
tet, die ihm versprochen hatte, zu kom-
men und nie kam. Folglich habe ich mich
spontan gefreut, dass es endlich wahr
geworden ist. Nur: M. war sehr unglück -
lich. Bei diesem lang ersehnten Besuch
hat seine Mutter ihm erklärt, dass sie ihn
nie haben wollte, dass sie acht Mal ver-
sucht hätte, ihn abzutreiben und dass sie
auch jetzt wünschte, es gäbe ihn nicht. Wir
können nicht wissen, in was für einer ver-
zweifelten Lage die Mutter war, aber dem
Kind hat diese Aussage jeden Boden und
auch noch jede Illusion eines Bodens
unter den Füßen weggezogen. Erschro -
cken fragte ich ihn, was er denn darauf
gemacht habe und M. stammelte, dass
er lange geweint und mit sich gerungen
habe, ob er sich nicht umbringen solle,
wenn er doch gar nicht auf der Welt sein
sollte. „Aber dann habe ich an die Kirche
gedacht und daran, was ihr immer erzählt.
Wenn meine Mutter acht Mal versucht
hat, mich zu töten, und das hat nie
geklappt, dann muss da doch jemand
sein, der viel stärker ist, als meine Mutter
und der will, dass es mich gibt. Und zu
dem will ich jetzt gehören. Darum will ich
getauft werden.“

Erfahrungen sind gedeutetes Erleben. Sie
können das, was M. erlebt hat und das,
was er daraus für Schlussfolgerungen
gezogen hat, so und so deuten. M. hat
es so gedeutet, dass er – trotz und vor
allem anderen – geliebt ist. Und das hat
ihn stark gemacht.

Sr. Judith

Was Kinder schützt
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Hoch motiviert – der Umwelt zu Liebe
Für eine saubere Umwelt und mehr Verantwortung für das eigene
Handeln – unter dieser Überschrift haben die Häuser aus dem
Bethanien Kinderdorf Eltville eine gemeinsame Aufräumaktion ins
Leben gerufen. Nachdem der Weg aus dem Ort Erbach Richtung KiDo
immer mehr von Müll und Unrat geplagt war, wurde vereinbart,
dass die Kinder gemeinsam mit den Erzieher*innen abwechselnd
aktiv werden. Ausgerüs tet mit Handschuhen und Mülltüten
schwärmten die Kinder gut gelaunt und hoch motiviert von der
Aktion. Wieviel Müllsäcke werden sich wohl füllen lassen? Und
was werden wir wohl alles finden? Bei der Beantwortung der Frage
lieferten sich weggeworfene Flaschen und Getränkedosen ein span-
nendes Kopf-an-Kopf-Rennen mit achtlos weggeworfene Atem-
schutzmasken. Jedes noch so kleine Bonbonpapier wurde gewissen-
haft gesammelt, jede alte Zeitung aus den Büschen gepflückt.
Dabei wurde schnell klar, dass es sich längst nicht nur um Müll aus
dem Kinderdorf handelt. Allzu arglos scheinen Spaziergänger*innen
ihren Unrat auf dem Weg zu entsorgen. Das war Anreiz genug für
die Kinder einmal darüber nachzudenken, wie achtlos mit der
Umwelt umgegangen wird – auch und vor allem von uns Erwachse-
nen. In Zukunft werden die Gruppen die Aktion „reihum“ fortsetzen. 

Sebastian Claaßen, Haus 1
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Am 1. Dezember 2021 war es endlich
soweit! Unsere Bethanien Kindertages-
stätte am Dom in Geisenheim konnte für
die ersten Familien öffnen. 

An den Start gehen drei Gruppen, mit ins-
gesamt 62 Plätzen, zunächst wurde in der
Bären- und Panthergruppe mit den Ein-
gewöhnungen gestartet. Die Bären sind
eine Krippen-Gruppe mit 12 Plätzen für
Kinder ab 6 Monaten bis 3 Jahren. In der
Panther-Gruppe werden bis zu 20 Kinder
im Alter von 2–6 Jahren betreut.

Kurz nach dem 1. Advent durften die ersten
Kinder mit ihren Eltern die neue KITA und
die vielen Spiel- Lern- und Bewegungs-
möglichkeiten bestaunen. Da die Ein -
gewöhnungen nach dem Berliner Einge-
wöhnungsmodell stattfinden, kommen
nicht alle Kinder auf einmal, sondern über
mehrere Wochen gestaffelt und auch über

den Tag zeitversetzt, sodass sie ganz
behutsam in den Alltag finden und uns
Erzieher*innen kennenlernen können. 

Es gibt für alle Kinder täglich etwas Neues
zu entdecken. Im Forscherraum können
die Kinder am Leucht-Experimentier-Tisch
mit verschiedenfarbigen Kunststoffplätt-
chen Muster legen und das Leuchten der
Farben im Lichtschein bewundern oder
sich mit Magnetismus beschäftigen.

Besonders beeindruckend für die Kinder
ist auch unser 400 qm großes Atrium. Es
lädt ein zum Bewegen, Klettern, Turnen
und Rädchen fahren.

Eine kleine Besonderheit sind die Wasch-
becken in allen vier Kinderbädern: Auch
sie laden zum Spielen ein. Man kann das
Wasser stauen – natürlich überlaufsicher –
und mit Pipetten, Zylindern und Eimer-
chen Wasser-Experimente machen. 

Die ersten Ausflüge zu nahegelegenen
Spielplätzen und besonderen Örtlichkei-
ten haben auch schon stattgefunden. So
wurde z.B. das Spiel-Piratenschiff am
Rhein geentert oder die Weihnachts-
Krippe im Rheingauer Dom, der direkt um
die Ecke ist, bestaunt.

Die Gruppen füllen sich stetig mit weiteren
Kindern und alle Mitarbeiter*innen freuen
sich auf alle Familien, die die Kita zukünf-
tig bereichern werden. 

Isabell Schmelzer & Sabrina Studer

Viel Neues für die Kleinen
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In Fachkreisen ist die Reform des 8. Sozial-
gesetzbuches gerade ein häufig diskutier-
ter Schwerpunkt, denn Veränderung ist
gerade in der Jugendhilfe ein zentrales
Thema. 

Mit dem Gesetz zur Stärkung von Kindern
und Jugendlichen (Kinder- und Jugend-
stärkungsgesetz – KJSG) erlebt das Kinder-
und Jugendhilferecht (SGB VIII) eine der
größten Reformen der letzten Jahrzehnte.

Die Stärkung der Rechte der Betroffenen
und der Rechte von Careleavern, die inklu-
sive Weiterentwicklung, die Änderungen
im Kinderschutz sind nur einige Neuerun-
gen, die auf die Kinder- und Jugendhilfe,
die Familiengerichtsbarkeit und die medi-
zinische Versorgung von Eltern und ihren
Kindern zukommen.

Ziel des Gesetzes ist es, mit einer moder-
nen Kinder- und Jugendhilfe vor allem die-
jenigen Kinder, Jugendlichen und jungen
Volljährigen zu stärken, die besonderen
Unterstützungsbedarf haben.

Der Gesetzentwurf sieht gesetzliche
Änderungen in fünf Bereichen vor:

1. Besserer Kinder- und Jugendschutz

2. Stärkung von Kindern und Jugend-

lichen, die in Pflegefamilien oder in

Einrichtungen der Erziehungshilfe auf-

wachsen

3. Hilfen aus einer Hand für Kinder und

Jugendliche mit und ohne Behinde-

rungen

4. Mehr Prävention vor Ort

5. Mehr Beteiligung von jungen Men-

schen, Eltern und Familien

Was bedeutet das nun konkret?

Das wird derzeit Land auf, Land ab, in vie-

len Fachgremien diskutiert. Die Jugend-

ämter müssen sich zukünftig vielen Auf -

gaben widmen, die sie jetzt auch schon

innehaben, aber die dann anders ausge-

staltet sein sollen.

Seit dem 10. Juni 2021 ist das Kinder- und

Jugendstärkungsgesetz (KJSG) nun in

Kraft. Aber nicht alle Gesetzesänderun-

gen sind bereits in Kraft getreten. Es gibt

zwei wichtige Ausnahmen im Bereich der

inklusiven Kinder- und Jugendhilfe:

� Erst zum 01.01.2024 werden die soge-

nannten Verfahrenslots*innen bei den

Jugendämtern eingeführt

� und erst zum 01.01.2028 sollen die

Jugendämter für alle Kinder und

Jugendlichen zuständig werden, ganz

gleich ob bzw. welche Beeinträchti-

gung vorliegt (Gesamtzuständigkeit

der Kinder- und Jugendhilfe).

Diese Gesamtzuständigkeit der Kinder-

und Jugendhilfe kann aber als letzte Stufe

der SGB VIII-Reform erst dann umgesetzt

werden, wenn Bundestag und Bundesrat

bis 2027 ein Bundesgesetz verabschie-

den, das die Einzelheiten konkret regelt. 

Julia Bartkowski, Kinderdorfleiterin

Die SGB VIII-Reform
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Wie gehen die Kinderdörfer mit den Aus-
wirkungen des Krieges in der Ukraine um?

In Eltville ist ein vorübergehend leer -
stehendes Haus für Flüchtlinge zur Ver-
fügung gestellt worden. Eine Familie
mit Haustieren kann dort einziehen.
Unterstützt von etlichen Freiwilligen
sowie durch Spenden eines Möbelhau-
ses und eines Ofenbauers wurde das
Haus binnen zwei Wochen einzugsfertig
gemacht. Außerdem bastelten die Kin-
der Tauben, die sie am zweiten März -
wochenende an einem Stand vor dem
Weinhaus Krone in Eltville verkauften.
Der Erlös kam einer geflüchteten Fami-
lie aus der Ukraine zugute. 

In Schwalmtal wird gerade ebenfalls
nach Möglichkeiten gesucht, Flücht -
linge aus der Ukraine aufzunehmen. Ein
paar der Räume werden dazu umgestal-
tet und auch in den Gruppen gibt es
vereinzelte Möglichkeiten für Kinder aus
der Ukraine. Außerdem gibt es in den
Gruppen eine große Anteilnahme und

verschiedene Überlegungen, wie gehol-
fen werden kann. Die Gruppen haben
zum Beispiel Plätzchen und Kuchen
gebacken und verkauft. Die Einnahmen
wurden für die Ukraine gespendet.

In Bergisch Gladbach sind in der Mitar-
beiteretage vier Zimmer mit insgesamt
fünf Betten für Flüchtlinge vorbereitet
worden. 

Auch das Besucherzimmer sowie ein-
zelne Plätze in den Wohngruppen und
Häusern können angeboten werden. Im
Schwesternhaus wurde die kleine Woh-
nung für die Aufnahme von Ukraine-
Flüchtlingen vorbereitet, in der schon
2015 Flüchtlinge Obdach fanden und in
der damals das erste Klosterbaby gebo-
ren wurde.

Der Krieg in der Ukraine macht Kinder und Erwachsene in den Bethanien Kinderdör-
fern gleichermaßen fassungslos. Neben der Beteiligung an Friedensdemonstratio-
nen und Friedensgebeten auch in den Kirchen der Kinderdörfer haben alle drei
Einrichtungen auch ganz konkrete Hilfe für Flüchtlinge angeboten.

Erzieherin Nicole Heldmann bringt die
bestellten Plätzchen in die Verwaltung.

Zahlreiche Fürbitten malten oder schrieben die Kinder in Bergisch Gladbach auf die Friedens -
tauben. 
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Wir, als Bethanien Kinderdörfer setzen
uns in vielfältiger Weise für den Schutz
von Kindern und Jugendlichen ein. Dafür
haben wir in unseren 3 Standorten ein
breites Spektrum sehr unterschiedlicher
Angebote aufgebaut und passen die-
ses Angebot immer wieder aufs Neue an
den Wandel in der Gesellschaft und die
Bedürfnisse der Kinder und Jugend-
lichen und deren Familien an.

Ein Wandel der uns alle betrifft, vor
allem unsere Kinder und Jugendlichen 
in der Gestaltung ihrer Zukunft, ist der
Klimawandel.

Die Caritas hat für alle ihr angehörenden
Einrichtungen und Verbände als Ziel
eine Klimaneutralität bis 2030 ausge -
rufen. Und auch die Bethanien Kinder -
dörfer möchten klimaneutral werden. 

Bis wann? Was heißt das überhaupt
klimaneutral zu sein als Kinderdorf? Wie
stark belasten wir zurzeit die Umwelt?
Was können wir ändern? Wie viel kostet
das? Wer bezahlt das? Kennt sich
jemand damit aus? Wie schaffen wir es
alle Mitarbeitenden und Kinder/Jugend-
lichen auf diesem Weg mitzunehmen
und einzubinden? 

Das sind nur ein paar der Fragen, die
uns im Team der Verwaltungsleitungen
einfielen. So nebenbei können wir sie
nicht beantworten. Daher haben wir für
uns ein Format geschaffen, die AG Klima,
dass sich der Fragen annimmt und die
Umsetzung in den 3 Kinderdörfern
begleitet und vorantreibt.

In unseren Diskussionen haben wir fest-
gestellt, dass wir an allen 3 Standorten
bereits Ökostrom beziehen, in der
Umstellung der KFZ-Flotte zur E-Mobi-
lität die ersten Schritte unternommen
haben und bei Neubauten und Sanie-
rungen die energetische Effizienz der
Gebäude im Blick haben. Wir kennen
diverse Fördermaßnahmen des Bundes
und der Länder und nutzen den Abruf
der Fördermittel. Und wir haben große
Grünflächen und Baumbestände, die
freigesetztes CO2 wieder aus der Luft 
filtern. Klingt alles schon ganz gut finden
wir. 

Trotzdem möchten wir es genau wissen
und da wird es schwierig. Eine erste
Berechnung zeigt uns, dass unser Fuß-
abdruck pro Kopf geringer ist als im
Bundesdurchschnitt allerdings noch

weit über der Klimaneutralität liegt. 
Und diese ist für die Begrenzung der
Erderwärmung auf 1,5 Grad unerlässlich.

Es gilt die 3 Bereiche Gebäude, Mobilität
und Konsum genau zu analysieren und
in jedem der Bereiche CO2-Einspar -
potentiele zu finden und – ganz wich-
tig – konsequent umzusetzen.

Hierfür benötigen wir die Unterstützung
von allen Mitarbeitenden und allen 
Kindern und Jugendlichen. Und gute,
kreative Ideen wie wir diese wichtige
Aufgabe alle gemeinsam angehen kön-
nen zum Schutz der Zukunft unserer
Kinder und Jugendlichen und von uns
allen.

Marietta Otzen, Verwaltungsleitung 
im Bethanien Kinderdorf Eltville

AG Klima – Weil die Zukunft wichtig ist!

Dank des Vereins Allianz für die Jugend, der von Spenden der Allianz-Vertretungen und
Mitarbeitenden sowie dem Unternehmen Allianz getragen wird, können wir im Kinder-
dorf Bergisch Gladbach Selbstbehauptungskurse für Mädchen und Jungen anbieten.
Dort lernen sie, Konflikte gewaltfrei zu lösen, ihren Standpunkt argumentativ zu ver-
treten und gleichzeitig zu akzeptieren, dass es auch andere Meinungen gibt. Distanz
und Nähe sind ein Thema. Mittels des Beispiels einer Seifenblase, die zerplatzt, wenn
man ihr zu nahekommt, wird etwa geübt, den Tabubereich des Gegenübers zu akzep-
tieren und nicht in diesen einzudringen. Aber auch zu lernen, dass man das Recht 
hat, seinen eigenen Bereich auch einzufordern. Als Vertreter der Allianz überreichte
Andreas Schwandt, der sich engagiert für dieses Projekt einsetzte, den symbolischen
Scheck über 3.000 Euro im Kinderdorf an die Leiterin des pädagogischen Fachdienstes,
Astrid Westerboer.

Allianz für die Jugend e.V. unterstützt Selbstbehaup-
tungskurse mit 3.000 Euro
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Am 11. Februar hatten die Schwestern in
Schwalmtal-Waldniel „Hausfest“: genau
vor 70 Jahren ist ihr Haus eingeweiht 
worden. Damals kamen der Bischof und
einige Vertreter der Politik und der 
Kirche, um mit den Schwestern auch 
die geplante Grundsteinlegung für den
Bau eines Kinderdorfes zu feiern. Damals
wurde nicht nur das „Haus Clee“ geseg-
net, sondern auch alle Kinder, Jugend-
lichen und Erwachsenen, die jemals auf
dem ganzen Gelände leben würden. Alle
wurden schon damals unter den Schutz
der Gottesmutter Maria gestellt. 

Das Kinderdorf sollte zu einem Zuhause
für viele Kinder, Jugendliche und Schwes -
tern werden. Dieser Auftrag des Kinder -
dorfes, für alle Bewohner ein Zuhause zu

schaffen, ist noch immer für uns verbind-
lich. Die praktische Umsetzung geschieht
heute vor allem durch die Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter des Kinderdorfes, aber
diese Idee verbindet uns alle, die wir im
Bethanien Kinder- und Jugenddorf leben
und arbeiten. 

Darum muss ein solcher Tag auch festlich
begangen werden. Nun sind gemeinsame
Gottesdienste momentan immer noch
nicht möglich, so dass die Waldnieler
Schwestern stattdessen einen Impuls zum
Thema „Zuhause“ in die Häuser gaben.
Außerdem konnten alle zum Schwestern-
haus kommen und sich eine Überraschung
abholen, wenn sie eine große Dose mit-
brachten. Das haben sich die Kinder natür-
lich nicht zweimal sagen lassen – und sich

dann auch mächtig über die Berliner
gefreut, die ihnen in die Dosen gelegt 
wurden.

Sr. Lydia, Waldniel/Sr. Barbara, Refrath

70 Jahre Bethanien in Schwalmtal

Sr. Helene (Schwalmtal-Waldniel)
kann zweimal feiern: am 24. Mai ist
sie 70 Jahre in Bethanien (Platin-
jubiläum), und am 12. Juni wird sie
93 Jahre alt. 

Wir gratulieren herzlich und wün-
schen weiterhin Gottes Segen!

TermineSieh mal an
Zum ökumenischen Friedensgebet in

Bergisch Gladbach-Refrath kamen am

27. Februar auch die Schwestern und

einige MitarbeiterInnen, Kinder und

Jugendliche aus dem Kinderdorf.

Ende 2021 wurde der Konvent „Maria Königin“ in Eltville-Erbach aufgelöst. Zur Zeit lebt
dort nur noch Sr. Judith, die sich um die religiösen Belange von Kindern, Jugend-
lichen und Mitarbeitenden des Kinderdorfes kümmert. 

Da das Haus zumindest bis zum Generalkapitel der Schwestern im Frühjahr 2023
offen gehalten werden soll, sind Mitarbeitende, Teams und Kinderdorffamilien nach
Rücksprache mit Sr. Judith herzlich eingeladen, für eine persönliche oder gemein -
same Auszeit oder für Ferientage im Rheingau dort hin zu kommen. 

Auflösung der Gemeinschaft

Im Moment steht die große Küche des Konven-
tes meist leer. Gäste sind aber willkommen!
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Alles in mir rebelliert dagegen, einen Beitrag für den Kidoblick zum Thema „Kinderschutz“ zu schrei-
ben. Es sollte doch völlig normal sein, dass Eltern, Kirche und Gesellschaft ihre Kinder vor Gefah-
ren schützen, und die bittere Erkenntnis schmerzt, dass es eben nicht so ist. Dafür gibt es sicher viele
Gründe, die auch öffentlich diskutiert werden. Mich beschäftigt gerade die scheinbare Konkurrenz
zwischen den Werten Empathie und Effizienz. Um effizient zu sein, scheint es in vielen Bereichen nötig,

seine Gefühle, eben auch sein Einfühlungsvermögen zu begrenzen. Wir müssen lernen, die Bedürfnisse Anderer, ebenso wie auch
unsere eigenen Bedürfnisse zu ignorieren, sie auf das nötigste zu reduzieren. Nur dann können wir mehr tun und arbeiten als sinn-
voll ist, unsere Effizienz erhöhen und damit auch den in unserer Gesellschaft so wichtigen Gewinn. Mir kommt es so vor, als ob diese
Unterdrückung der Gefühle sich dann in der wenigen freien Zeit ein Ventil sucht. Dann möchte ich meine Freiheit in vollen Zügen
auskosten, mich gut fühlen, mal ganz auf meine Kosten kommen, möglichst ohne Rücksicht nehmen zu müssen, die Sau raus -
lassen. Ausprobieren, den ultimativen Kick erleben, eine ganze Industrie lebt davon. Was vielen gefällt, geht auf Kosten der
Schwächsten, eben auch der Kinder, die für das zweifelhafte Vergnügen lebenslange Verletzungen davontragen. Vielleicht 
könnte mehr Raum für Mitgefühl manches verhindern, aber dann müsste sich unsere Gesellschaft verändern und das Glück aller
über den wirtschaftlichen Erfolg weniger stellen.                            Sr. Katharina, Generalpriorin der Dominikanerinnen von Bethanien

Auf ein Wort

Wohin der Heilige Geist uns führt … 

Die Arbeit in Simmern wechselte zwischen Kleingruppen und Plenum.

Die Dominikanerinnen von Bethanien sind eine kleine Gemein-
schaft. Das hindert uns nicht, immer wieder zu schauen, ob wir
wirklich so leben, wie Gott es von uns will. Wir haben die Kinder-
dörfer aufgebaut und sind glücklich zu sehen, wie gut sie heute
„wachsen und gedeihen“. Wir werden die Kinderdörfer immer im
Gebet begleiten und so viel Verbindung halten wie möglich – aber
die tägliche Arbeit schultern jetzt zum größten Teil andere. Da
stellt sich die Frage: Was ist heute unsere Aufgabe? Wohin will
der Heilige Geist uns führen? 

2023 werden wir unser nächstes Generalkapitel abhalten. Damit
die 15 Abgeordneten dann wirklich im Sinne der ganzen Gemein-
schaft entscheiden können, bereiten wir die Inhalte mit möglichst
vielen Schwestern vor. Vor allem die „Jüngeren“ sollen miteinan-
der ins Gespräch kommen und diskutieren: knapp ein Viertel
unserer Schwestern ist unter 65 Jahre. Das erste Treffen fand jetzt
im Februar in Simmern (Westerwald) zum Thema „Aufbruch“
statt, das nächste ist für den Sommer geplant.

Sr. Barbara, Bergisch Gladbach-Refrath

Jesus stellte ein Kind in die Mitte und sagte: „Wer so klein sein kann wie dieses Kind, der ist im Himmelreich der Größte.
Und wer ein solches Kind um meinetwilllen aufnimmt, der nimmt mich auf. Wer einen von diesen Kleinen, 

die an mich glauben, zum Bösen verführt, für den wäre es besser, wenn er mit einem Mühlstein um den Hals im tiefen
Meer versenkt würde. […] Hütet euch davor, einen von diesen Kleinen zu verachten! Denn ich sage euch: ihre Engel im

Himmel sehen stets das Angesicht meines himmlischen Vaters.“

Evangelium nach Matthäus, Kapitel 18, 2–6.10

„Nicht vom Brot allein“
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Runde Geburtstage
Silvia Müller, 24.04.22, 50 Jahre

Reinhold Labmayer, 16.05.22, 
70 Jahre

Jubiläum
Sandra Karamanlis, 05.05.22, 
25 Jahre

Bergisch
Gladbach

Runde Geburtstage
Anita Spira, 17.05.22, 60 Jahre
Katharina Albers, 20.05.22, 30 Jahre
Corinna Klingberg, 26.06.22, 50 Jahre
Kerstin Osthold, 22.07.22, 40 Jahre
Klaus Rölkes, 25.07.22, 50 Jahre

Jubiläum
Gabriele Lehnen, 01.05.22, 25 Jahre

Sonja Rogalla, 01.05.22, 25 Jahre

Sinaida Schenke, 26.05.22, 25 Jahre

Irmgard Schroyen-Boden, 16.07.22,
10 Jahre

Schwalmtal Eltville

Die Dominikanerinnen von Bethanien und die Bethanien Kinderdörfer nehmen
Abschied von Karin Deidenbach-Contzen, die am 07.03.2022 verstarb.

Frau Deidenbach-Contzen war bereits im Gründungsjahr des Eltviller Kinderdorfes
als Assistentin der Heimleitung beschäftigt. Seit dem Jahr 1991 bis zu ihrem vor-
zeitigen Ruhestand im Jahr 2001 war sie Kinderdorfleiterin im Bethanien Kinderdorf
Eltville. 

Gemeinsam mit Sr. Justina Bönsch op leitete Frau Deidenbach-Contzen viele Jahre
lang die Geschicke des Kinderdorfes. Sie übernahm als Pädagogin den Part der
Pädagogischen Leitung. Dabei war ihr die Nähe zu den Kindern immer sehr wich-
tig, sie förderte die Kinder in sportlichen Aktivitäten wie beispielsweise im Schwimm-

unterricht. Darüber hinaus hielt sie engen Kontakt zu den Ehemaligen des Kinderdorfes.

Den größten Wert legte sie darauf, allen Kindern, Eltern und Mitarbeitenden mit viel Wertschätzung zu begegnen.

Die Arbeit von Frau Deidenbach-Contzen hat maßgeblich zum Aufbau und zur Entwicklung des Bethanien Kinderdorfes 
Eltville beigetragen.

Abschied von Karin Deidenbach-Contzen

Runde Geburtstage
Sandra Volk, 02.04.22, 40 Jahre
Lisa Sophie Weber, 09.04.22, 
30 Jahre
Christiane-E. Wagner, 27.04.22, 
30 Jahre
Giuliana Ditzer, 28.05.22, 30 Jahre
Jacqueline Berberich, 05.06.22, 
40 Jahre
Fabio Perannie, 06.06.22, 20 Jahre
Lusine Galestjan, 25.06.22, 30 Jahre
Alexandra Nägler, 06.07.22, 50 Jahre
Moesha Jost, 25.07.22, 20 Jahre

Jubiläum
Susanne Lange, 15.04.22, 25 Jahre

Coronabedingt sind Termine derzeit nicht planbar.

Auf www.bethanien-kinderdoerfer.de halten wir Sie auf dem Laufenden.

Termine
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Geburtstagsgeschenke der GroupM
Es gibt ein Unternehmen, das denkt jeden Monat an
uns. Denn jeden Monat gibt es Geburtstage bei uns zu
feiern. Die Mitarbeitenden der GroupM sorgen dafür,
dass jedes unserer Kinder, Jugendlichen und jungen
Erwachsenen ein Geburtstagsgeschenk erhält. 

Liebevoll eingepackt, meist mit einer Kleinigkeit dabei,
über die sich unsere Kinder freuen, wie Schokolade
oder Gummibärchen, kommen sie bei uns an. Dafür
sind wir mehr als nur dankbar und freuen uns, dass wir
solche Menschen an unserer Seite haben: Vielen Dank!

Anna Leister

Soziales Engagement ist ein fester Bestandteil der DEUTA-Firmenphiloso-
phie. „Deshalb freuen wir uns umso mehr, dass es dank unseres kontinu-
ierlich positiven Geschäftsverlaufs, auch in Pandemiezeiten möglich ist, die
Kinder und Mitarbeiter im Bethanien Kinderdorf zu unterstützen“, sagt
Geschäftsführer Dr. Rudolf Ganz. Er übereichte zu Beginn des neuen 
Jahres bereits den dritten Scheck über 10.000 Euro in drei Jahren an die 
Leiterin des Kinderdorfs, Jutta Menne.
Mit den Spendengeldern wurden Deeskalations-Trainings für die Mitarbei-
tenden des Kinderdorfes etabliert. Jutta Menne berichtete über die posi-
tiven Ansätze dieser Workshops, die es den Betreuenden ermöglichen, früh-
zeitig eskalierende Situationen in den Kinderdorffamilien und Wohngruppen
zu erkennen und zu vermeiden. „Dank der neuerlichen Spende von DEUTA
können wir diese wichtige Fortbildung fortführen“, so Jutta Menne.

Daniela Fobbe-Klemm

WOW, wir können nur von Herzen DANKE sagen für die vielen tollen Aktionen
im letzten Jahr, die wir gemeinsam mit dem Bäckereiunternehmen „Die 
Lohners“ erlebt haben. Egal ob Brotbackevent während unseres Sommer-
Ferienprogramms oder Plätzchenbacken in der Adventszeit. Eventbäcker
Martin von „Die Lohners“ brachte den kleinen Bäckermeistern des Kinderdor-
fes das Bäckerhandwerk näher. Zusätzlich waren auch die kleinen Verkäufer
gefragt, denn sie durften selbst ran und den Spendentaler in der Lohners 
Filiale in Wiesbaden-Erbenheim aktiv mitverkaufen. Der traditionelle Spen -
dentaler wird alljährlich in den rund 170 Fachgeschäften verkauft und wir freu-
en uns sehr, dass der Erlös der Spendentaler-Aktion in der Vorweihnachtszeit
dem Bethanien Kinderdorf zugutekommt. Christina Bergold

Spaß beim Backen!

Hiermit danken wir allen unseren

Spendern und Freunden der 

Kinderdörfer. 

Dank Ihrer Hilfe können wir viele

kleine und große Projekte für

unsere Kinder ermöglichen. 

Einige Beispiele stellen wir Ihnen

stellvertretend vor.

DEUTA spendete im dritten Jahr in Folge
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Wollen Sie die Freundeskreise für unsere Kinderdörfer unterstützen und noch mehr über uns
erfahren? Dann lernen Sie den Freundeskreis Schwalmtal, den Freundeskreis Bergisch Gladbach
oder den Verein KinderZukunftFördern Eltville kennen und sprechen Sie uns an!

Danke! Wir alle freuen uns, Ihnen mit  dieser Zeitung dreimal jährlich kostenlos einen Einblick in unser Leben 
geben zu können.

Mehr als 1.000 Kinder, Jugendliche und Erwachsene leben und arbeiten in den Bethanien Kinderdörfern. Sie alle beteiligen sich 
an der Erscheinung dieser Zeitung. Mit Ideen, Artikeln oder  Bildern. Das geht aber nur, weil wir Menschen gefunden haben, die 
die Produktion unseres kidoblicks mit einem Geldbetrag unterstützen. Dafür sagen wir an dieser Stelle aus vollem  Herzen „Danke!“

Widerspruchsrecht: Gem. § 23 Abs. 1 u. 2 der Kirchlichen Datenschutzregelung der Ordensgemeinschaft päpstlichen Rechts (KDR-OG) können Sie jederzeit gegen die 
Verarbeitung Ihrer personenbezogenen Daten Widerspruch einlegen. Sie möchten keine Post mehr aus dem Kinderdorf erhalten? Dann rufen Sie uns an 02163 4902-220
oder schreiben eine E-Mail an info@bethanien-kinderdoerfer.de

Adressen – Spendenkonten

Bethanien Kinder- und Jugenddorf
Schwalmtal
Ungerather Straße 1–15
41366 Schwalmtal
schwalmtal@bethanien-kinderdoerfer.de

Sparkasse Krefeld
DE76 3205 0000 0000 0010 08

Bethanien Kinder- und Jugenddorf
Bergisch Gladbach
Neufeldweg 26
51427 Bergisch Gladbach
bgladbach@bethanien-kinderdoerfer.de

Kreissparkasse Köln
DE29 3705 0299 0000 0560 54

Bethanien Kinder- und Jugenddorf
Eltville
Marienhöhe 1
65346 Eltville
eltville@bethanien-kinderdoerfer.de

Rheingauer Volksbank
DE32 5109 1500 0040 4040 40

Träger:

Bethanien Kinderdörfer gGmbH
Ungerather Straße 1–15
41366 Schwalmtal
info@bethanien-kinderdoerfer.de 

Bank für Sozialwirtschaft
DE91 3702 0500 0008 3500 00

www.bethanien-kinderdoerfer.de


